
Die Rätsel der Kanzel der Andreaskirche in Aying - Ist sie ein Erbe der Säkularisation?
Jeder kunstsinnige Besucher der St. Andreas Kirche in Aying erkennt und bewertet die Kanzel beim
ersten Gesamteindruck als ein besonderes Kunstwerk. Eine genaue Betrachtung der einzelnen
Kanzelkörper verstärkt diese Annahme. Leider gibt auch das „ Handbuch Kunstdenkmäler“, Bayern,
Bd. IV, über den oder die gestaltenden Künstler keine Auskunft. Nur mit wenigen Worten wird die
Kanzel erwähnt: „Reich gegliederte und verzierte ungefasste Kanzel, Mitte 17. Jh.“
An der Kanzelkonsole erkennt man zwei goldgefasste Wappen- Kartuschen mit den Inschriften M
Georgius Holzman und G Hainrich Schickhart. Mit Sicherheit haben wir es hier mit den Namen der
Schreiner und Bildhauer zu tun, wobei M Meister und G Geselle bedeutet. Eine Jahreszahl, wie sie
z.B. fast immer in barocken Orgelgehäusen angegeben ist, ist hier nicht zu finden. Im Handbuch von
Dehio sind die beiden Namen nicht erwähnt.
Eine ungefähre Entstehungszeit des Werkes ist also nur über die Lebensdaten der beiden Künstler zu
ergründen.
Bei allen bisherigen Nachforschungen ist in allen Dehio- Bänden von Bayern, in der Kunstliteratur
oder in Lexikas über Georgius Holzman nichts zu finden. Die Vermutung liegt nahe, dass es sich um
einen nicht bayerischen Holzschnitzmeister handelt. Sie wird dadurch bestärkt, dass der Geselle
Hainrich Schickhart aus dem Herzogtum Württemberg stammte. Von ihm sind nicht nur die
Lebensdaten 1558 – 1635 bekannt, sondern auch seine Herkunft, Ausbildung, Entwicklung und viele
Einzelheiten seines Lebenswerkes. 
Schickhart ging nicht als Bildschnitzer in die Kunstgeschichte ein, sondern als hochbegabter
württembergischer Baumeister und als Universalgenie. (Deswegen wurde er als „württembergischer
Leonardo da Vinci“ bezeichnet.) Er wurde am 5. Februar 1558 in Herrenberg/ Württemberg geboren.
Bei seinem Vater erlernte er das Schreinerhandwerk. Das Familienarchiv nennt Vater und Sohn
Schreiner und Bildschnitzer. Damit ist belegt, das H. Schickhart die Familientradition fortsetzen sollte.
Doch bereits 1578 entstand der Kontakt mit dem Landesbaumeister von Württemberg, und somit der
Wandel zum Architekten, was er bis zu seinem Lebensende blieb. 
Auf Grund dieser biografischen Notizen muss die Schnitzarbeit der Ayinger Kanzel und die
Zusammenarbeit mit dem Meister Holzman noch vor dem Berufswechsel entstanden sein, zumal er ja
auch als G Geselle benannt ist. Somit kann die Zeit für die Schnitzarbeit von 1578 bis 1585
eingegrenzt werden. 
Diese Tatsachen und die bei uns unbekannten Künstler machen die Herkunft der Kanzel rätselhaft.
Die Ayinger Kirche wurde in ihren jetzigen Ausmaßen ( bis auf das Vorhaus) unter Pfarrer Dreyer nach
einem Brand in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges im Jahre 1655 neu erbaut. Da das Langhaus
aus Geldnot nicht in der ursprünglichen Länge und Breite gebaut wurde, waren vermutlich für eine
reiche Innenausstattung auch keine Mittel vorhanden.
In der Ayinger Chronik wird die Kanzel als eine Erwerbung der Kirche aus vermutlichen
Säkularisations- Nachlässen bezeichnet. Dabei werden zwei Herkunfts- Theorien aufgestellt: Die eine
besagt, dass dieses Werk des späten 16. Jh. aus der aufgelassenen Münchner Augustiner-Kirche
stamme.
Dagegen spricht das Größenverhältnis der ehemaligen sehr großen Münchner Kirche und die dafür
viel zu kleine zierliche Kanzel. Die vielfach zitierte Annahme, dass Martin Luther auf dieser Kanzel in
der damaligen Augustiner- Kirche gepredigt haben soll, wird durch die Entstehungszeit des
Kunstwerks widerlegt. Martin Luther war nachweislich 1511/12 in München. 
Die zweite Annahme, dass die Kanzel eine Erwerbung aus einem abgerissenen Freisinger Kloster in
der Zeit der Säkularisation von 1803 sei, kommt den oben genannten geschichtlichen Tatsachen
wesentlich näher. 
Somit ergibt sich ein ganzes Bündel von Rätseln und ungelösten Fragen:
Wann wurde die Kanzel eingebaut?
Wann und wo lebte und wirkte der Meister Holzman?
Wo und wie lange arbeiteten Meister und Geselle zusammen?
Ist die Kanzel in Württemberg entstanden? Wie kam sie nach Bayern?
Wo stand sie vor dem Einbau in die Ayinger Kirche?
Ist sie ein Erbe der Säkularisation?
Vielleicht können Nachforschungen im Diözesanarchiv und im Hauptstaatsarchiv zur Lösung dieser
Rätsel beitragen. 
Maximilian Köchl
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